
• Zeitgeschehen: Loveparade Duisburg •

ein, ich war nicht dabei, bei der „Loveparade” in Duisburg am vergangenen Samstag. Nur beiläufig
habe ich von der Tragödie vernommen, und ich bin froh, dass keine Bilder von dem Geschehen vor
Ort in mich eingedrungen sind. Dafür sind mir innere Bilder gekommen, die mir geholfen haben, die
Zusammenhänge rund um den Unglücksfall  besser  zu  verstehen.  Und dass  ich  etwas darüber
schreibe, hat mit meinem Tagesthema zu tun, das ich gestern zu bearbeiten hatte, und mir den
Impuls für diesen Artikel gab: „Natürlich sein, sich geben, wie man ist, sich nicht unnötig tarnen.”
Es ist eines der 44 Hauptschwingungsbänder der Seele, das einer Erklärung bedarf.

„Natürlich sein – sich nicht unnötig tarnen.” – in Duisburg sind die Verantwortlichen in Deckung
gegangen, bei laufenden Ermittlungen, das ist nur zu verständlich: da schweigt man lieber, vor
allem, wenn es um strafrechtliche Konsequenzen geht. Menschliche Regung zeigt sich dagegen an
anderen Orten. Trauernde Angehörige, natürlich, sie erinnern uns an das, was der Schlagersänger
Michael Holm vor gut 35 Jahren auf den Punkt gebracht hat: „Tränen lügen nicht”.  Zahlreiche
Menschen sind persönlich betroffen. Schuldige zu suchen ist  müßig, wo die Eigendynamik von
Hunderttausenden zu unkontrollierbarem und unvorhersehbarem Verhalten geführt hat. Steht nicht
vielmehr  jeder  Einzelne  mit  seinen Entscheidungen in  der  Verantwortung?  Schuldzuweisungen
helfen  niemandem weiter.  Aus  solchen  Ereignissen  zu  lernen  und  zu  verstehen,  die  kausalen
Zusammenhänge zwischen den Ursachen und den verheerenden Auswirkungen herauszufinden – das
ist die Aufgabe von uns Menschen aus höherer Sicht.

Wieso ziehen derartige Veranstaltungen so viele Jugendliche magisch an, obwohl die Risiken seit
langer  Zeit  bekannt  sind?  Solche  Großereignisse  mit  weit  über  einer  Million  Teilnehmern  –
„Megaevents” werden sie im neudeutschen Sprachgebrauch ja auch genannt – sprechen in vielen
Menschen den göttlichen Wesenskern an, den sie allerdings – um sich zu schützen – die meiste Zeit
in sich verborgen halten. Die „Loveparade” suggeriert es ja bereits im Namen: »Liebe! Befreiung!
Glück! Ungestüme Lebensfreude!« – wenn auch nur für kurze Zeit, da machte sich wohl keiner
etwas vor. Oder doch? Auf jeden Fall, das Bedürfnis, wieder einmal mehr sich selbst zu sein, den
Harnisch  und  die  Tarnkappe  abzulegen,  ist  menschlich  vollkommen  verständlich.  Auch  dem
Karneval, der fünften Jahreszeit, liegt dieses Bedürfnis mit zu Grunde. Unter der Oberfläche des
ausgelassenen Feierns verbergen sich jedoch ganz andere Motive – vor allem die Sehnsucht nach
Liebe, Zuwendung und Anerkennung durch Andere – und die „Loveparade” war ein Katalysator, der
diese tiefe Sehnsucht aus den verdrängten Schichten des Unterbewußtseins ans Licht beförderte.

Tanz und Bewegung haben seit jeher etwas Befreiendes. Ursprünglich war die „Loveparade” eine
Art  Demonstration  neu  aufkommender  Musikstile.  Zeitgleich  mit  dem  Aufkommen  monotoner,
tranceartiger  Rhythmen  aus  dem  Computer  Ende  der  80-er  Jahre  schufen  sich  begeisterte
Szenegänger mit der „Loveparade” die Möglichkeit, einmal im Jahr eine exessive Tanzparty in der
Öffentlichkeit  zu  feiern,  um ihren Lebensstil  über  den begrenzten Raum der  Diskotheken und
Techno-Clubs hinaus vor aller Augen publik zu machen.

http://www.balsamedia.de/tagesschule-verstehen/entscheidungsfreiheit-loveparade-duisburg-3402
http://www.balsamedia.de/forum/tagesschule-erkennen-f5/


Hilfe, anhalten!

Entblößung um jeden Preis? Einmal im Jahr stand man nun also im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit:
Tanzen und Feiern bis zum Abwinken, bis zur Erschöpfung und darüberhinaus – für einige Stunden
den Alltag vergessen, den Frust, den Ärger, den Chef, einfach alles, was nun einmal lästig und – da
es ja  nur die  Lebensfreude trübt  –  vollkommen überflüssig zu sein scheint.  Für viele  war die
„Loveparade” der Höhepunkt des Jahres,  für manche das Highlight ihres Lebens –  nur einmal
dabeigewesen zu sein. Doch ist Dabeisein wirklich alles?

Das Logo der „Loveparade”, die es ja nun nicht mehr geben wird, hatte ein blutrotes Herz im
Mittelpunkt, um das sich kreisförmig zahlreiche, nach außen hin immer kleiner werdende Punkte
gruppierten; sozusagen ein stilisierter Blick aus der Vogelperspektive auf die Köpfe der Tanzenden,
die  sich  um  das  „Lovemobil”  drängten.  Aus  diesen  technisch  hochgerüsteten  „Lovemobils”
(Kostenpunkt  der  Audio-Ausstattung  eines  solchen  Mobils:  ca.  50.000  €)  trieb  der  monotone
Rhythmus in einer Lautstärke, die ein still dabeistehender Zuschauer kaum verkraften könnte, die
Tanzenden in die Ekstase. Verwundert es, dass zeitgleich mit der Verbreitung der Technomusik eine
Party-Droge  aufkam,  die  auf  den  Namen  „Ecstasy”  getauft  wurde?  Schnelle  Technorhythmen
erinnern in der Tat an ein rasendes, zuckendes Herz, an den millionenfach verstärkten Puls des
menschlichen Organismus in einem Zustand der permanenten Überlastung; ein Organismus, der
kaum mehr nachkommt, genügend Blut durch den Kreislauf zu pumpen. Man weiß seit langer Zeit
vom Sport, dass der Körper nach intensiver Belastung vermehrt Endorphine, auch „Glückshormone”
genannt, ausschüttet. Sie suggerieren ihm neue Kräfte, obwohl der Organismus bereits vollkommen
erschöpft ist. Lebensenergie verpufft, Warnungen verschwinden. Eine Art euphorische Trance ist die
Folge, in der die bewußt-objektive Wahrnehmung des Geschehens weitgehend ausgeblendet wird.

abschalten!

Szenenwechsel. Seit langer Zeit habe ich kein Fernsehgerät mehr, und ich bin froh darum – mein
Geist fühlt sich seither sehr viel leichter und ruhiger an, und dieses befreite Bewußtsein tut mir gut.
Manchmal steigen Fernsehbilder, die ich als Heranwachsender angeschaut habe, wieder in mir hoch
– so wie jene amerikanische Serie, die ich mir damals nie entgehen ließ: „Auf der Flucht” hieß sie,
und sie zeigte einen Menschen, der von der Polizei  gejagt wurde, Tag und Nacht – ob er ein
Verbrechen begangen hatte,  oder nur verdächtigt  wurde,  blieb unklar –  ein Nervenkitzel  über
Wochen und Monate hinweg. Dieser Mensch kam nie zur Ruhe, fand nie entspannenden, erholsamen
Schlaf. Er agierte wie ein gehetztes Tier, dessen Spuren die Bluthunde wittern.

Heute weiß ich, warum mich diese Serie in den Bann geschlagen hatte: ich erlebte ein klein wenig
von mir selbst, denn auch ich war auf der Flucht. Vor der Realität, vor der Wahrheit, und vor allem:
vor mir selbst. Fleißig bastelte ich mir Traumwelten zusammen, stürzte mich in Abenteuer, später
dann in Stress und Arbeit, weil ich der Auseinandersetzung mit meinem wahren Selbst aus dem Weg



ging. Und, zugegeben, weil ich in der Außenwelt – meine eigenen Handlungen und Entscheidungen
mit eingeschlossen – so wenig von dem vorfand, was meinem wahren Wesen im Innersten entsprach:
Licht und Liebe. Was blieb, war eine ungestillte Sehnsucht. Ist es Zufall, dass sich Sucht auf Flucht
reimt? Ist nicht auch die „Loveparade” ein Synonym für die Flucht vor der Realität?

Wir leben in einer Welt voller Versprechungen. Verlockende Angebote, bunte Vögel, der Preis ist
heiß. Kein Wunder, dass man sich bei Lockvogelangeboten schnell die Finger verbrennt. Besser,
man  prüft  vorher.  Nicht  einmal,  nicht  zweimal.  Ständig!  Jeder  Mensch  hat  vollkommene
Entscheidungsfreiheit,  innerhalb  eines  Umfelds,  das  immer  undurchschaubarer  wird.  Ein  (Ver-
)Irrgarten. Ohne höhere Führung ist man darin unweigerlich verloren. Unsere Schwierigkeiten im
persönlichen Bereich, wie auch im großen, globalen Getriebe dieser Welt spiegeln uns allzu deutlich
die Konsequenzen unseres eigenmächtigen Handelns – Ursache und Wirkung – und sonst nichts.

Wenn wir also keine Opfer sind, sind wir dann Täter wohl zu nennen? »Tät-er das, was er tun sollte,
käm’ er nicht in Schwierigkeiten!« ruft es von oben. Die Sani-tät-er hatten in der Nacht zum Sonntag
alle Hände voll zu tun. „Sanitas” umfasst als Begriff die körperliche und geistige Gesundheit des
Menschen, und hier gilt es, vom willenlos Dahintreibenden „Tät-er”  zum willensstarken, tätigen
Menschen heranzureifen.

Damit schließt sich der Kreis: „Natürlich sein, sich geben, wie man ist, sich nicht unnötig tarnen.”
Das  ist  gar  nicht  so  einfach,  in  einer  Welt  hochfrequenter  elektronischer  Wechselfelder,  der
Mobiltelefone,  der  Nanotechnologie,  der  Gentechnologie,  der  akkustischen  und
informationstechnologischen  Dauerberieselung  –  und,  fast  hätten  wir’s  vergessen,  der
Musiktechnologie, Technomusik, Hip-Hop, Rap, und was es sonst noch alles gibt, respektive. Leben
aus der Retorte? Bei der „Loveparade” dabei zu sein, das empfanden viele Jugendliche als „hip” und
„cool”. Wie kann man in einer hochtechnisierten Welt, die überwiegend materielle Werte propagiert,
seelisch heil durchkommen, geschweige denn natürlich sein?

Besser, wir zünden ein Licht an, als über die vorherrschende Orientierungslosigkeit zu klagen –
denn es ist durchaus ein langsamer Wandel zu erkennen. Wechseln wir den Standpunkt. Sehen wir
diese Situation als Herausforderung, als Chance, den ersten Schritt zu tun, immer und immer wieder
– denn steter Tropfen höhlt den Stein. Indem wir unsere eigene Intuition und Seelenkraft stärken,
werden wir zum Vorbild für unsere Mitmenschen.

»Mut! Mut! Mut!«



Mutig sein heißt: Nein sagen können, Rückgrat zeigen, standhaft bleiben, sich selber treu sein, auch
wenn die ganze Welt – meist ist es ja nur die Mehrheit der Gesellschaft – ihr Fähnlein nach dem
Wind ausrichtet. Natürlich sein, das heißt auch, die Natur zu unserem Verbündeten und Gefährten
zu machen. Wir brauchen die unverfälschte Intelligenz der Natur – die die Intelligenz Gottes ist – in
unserer Nahrung, in unserer Luft, in unserem Wasser, und in unserem Körper. Entwickelt sich unser
Körper Tag für Tag in eine gesunde, natürliche Richtung, so gesundet die Seele mit ihm und in ihm.

Deshalb: die Menschen in unserem Land brauchen Vorbilder. Dringend. Werden sie eins. Nehmen
Sie Ihre Gesundheit selbst in die Hand. Sagen Sie »Nein« zu Gentechnologie und Nanotechnologie
in Nahrungsmitteln – durch Ihren bewußten Einkauf. Seien Sie bereit, an sich zu arbeiten, und
beginnen Sie in allem bei sich selbst. Bringen Sie den Wunsch auf, der Stimme Ihres Gewissens zu
folgen. Fragen Sie jeden Tag Ihre Intuition: »was ist heute wirklich wesentlich, was sollte ich jetzt
wirklich tun?« Wie schrieb Johann Heinrich Zedler (1706 – 1751) in seinem Universallexikon unter
dem Eintrag „Gesundheit” so treffend:

„ . . Nächst diesen schreibt man auch dem menschlichen Verstande eine Gesundheit zu, wenn
nemlich sich selbiger in dem Stande befindet, dass er das wahre und falsche recht erkennen kann,
und nach der wahren Erkenntniß den Willen beweget, sein Thun darnach einzurichten . . ”

W i r  m ü s s e n  z u r  N a t u r
zurückkehren ,  wenn  w i r
begreifen wollen, was „natürlich
sein” wirklich bedeutet.


